
rät sie d ie Reg iona lkommiss ionen u n d a n d e r e U N - O r g a n e 
in a l ler Wel t . Schließlich arbe i t e t sie als S e k r e t a r i a t für b e ­
s t i m m t e Ausschüsse (z. B. den Unterausschuß Recht des W e l t ­
r aumausschusses ) . Die gesamten Aufgaben w e r d e n v o n 19 
J u r i s t e n u n d 12 Angehörigen des a l lgemeinen Diens tes 
durchgeführt. A n de r Spi tze de r Al lgemeinen Rech t sab te i lung 
s t e h t > traditionsgemäß < ein Di rek tor aus d e n Vere in ig t en 
S t a a t e n (derzei t : F r a u Alice Weil). 
6. Kodifikationsabteilung 
Die Kodi f ika t ionsab te i lung wird, ebenfal ls > t r ad i t i onsge ­
mäß <, v o n e inem Di rek to r aus der Sowje tun ion gele i te t (der ­
zei t : Va l en t i n Romanow) . Sie beschäftigt 15 J u r i s t e n u n d s ie­
b e n M i t a r b e i t e r des a l lgemeinen Diens tes u n d a rbe i t e t als S e ­
k r e t a r i a t für die Völkerrechtskommission, für d e n Sechs ten 
Ausschuß (Rechtsausschuß) u n d einige Sonderausschüsse der 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g . Die Abte i lung b e h a n d e l t danach b e i ­
sp ie l sweise folgende T h e m e n : Rech t sg rund lagen e iner n e u e n 
i n t e r n a t i o n a l e n Wir tschaf tsordnung, S taa tennachfo lge , Meis t ­
begünstigungsklausel, Geise lnahme, S t a a t e n v e r a n t w o r t l i c h ­
ke i t für völkerrechtswidrige Hand lungen , Übereinkommen 
zwischen S t a a t e n u n d in t e rna t iona len Organ i sa t ionen , völker­
recht l iche Gefährdungshaftung, Staatenimmunität, R e c h t s ­
s t e l lung des diplomat ischen Kur i e r s . Für diese u n d a n d e r e 
P r o b l e m e , die z u m A r b e i t s p r o g r a m m de r b e t r e u t e n O r g a n e 
gehören, b e t r e i b t die Kodi f ika t ionsabte i lung die n o t w e n d i g e 
Forschung , e rs te l l t d ie gewünschte D o k u m e n t a t i o n u n d b e ­
re i t e t E m p f e h l u n g e n wie Entwürfe vor, e t w a für i n t e r n a t i o ­
n a l e Übereinkommen oder Entschließungen. Außerdem h a t 
die A b t e i l u n g In fo rma t ions - u n d Ausb i l dungsau fgaben zu e r ­
füllen. So bea rbe i t e t sie eine S a m m l u n g i n t e r n a t i o n a l e r 
Schiedssprüche, eine Gese tzgebungsre ihe , das Jur i s t i sche 
J a h r b u c h de r Vere in ten Nat ionen u n d das J a h r b u c h d e r Völ­
ke r rech t skommiss ion . Sie organis ie r t auch das > H i l f s p r o g r a m m 
der V e r e i n t e n Na t ionen für Lehre , S tud ium, V e r b r e i t u n g u n d 
besse res Verständnis des Völkerrechts <; nach d iesem P r o g r a m m 
e r h a l t e n jedes J a h r e twa 15 j u n g e J u r i s t e n aus E n t w i c k ­
lungsländern St ipend ien u n d e t w a 25 a n d e r e T e i l n e h m e r r e ­
g iona le r S e m i n a r e Reisezuschüsse. 
7. Sekretariat des Verwaltungsgerichts 
Mit j e e inem Mi ta rbe i t e r des höheren u n d des a l lgemeinen 
Diens te s ist das Sek re t a r i a t des UN-Verwa l tungsge r i ch t s die 

k le ins te E inhe i t des S e k r e t a r i a t s . Auf G r u n d se iner b e s o n ­
d e r e n F u n k t i o n ist es auch n u r sehr beschränkt als B e s t a n d ­
teil des J u s t i t i a r i a t s aufzufassen. So u n t e r s t e h t de r E x e k u t i v ­
sekretär (derzei t : J e a n H a r d y ) in sachlicher Hins icht a u s ­
schließlich d e m Verwa l tungsger i ch t , das über a r b e i t s - u n d 
dienst recht l iche K l a g e n von U N - B e d i e n s t e t e n zu en tsche iden 
ha t . Lediglich außerhalb dieser Tätigkeit darf e r m i t e in ­
ze lnen S o n d e r a u f g a b e n b e t r a u t w e r d e n , die m i t se iner primä­
r e n V e r a n t w o r t u n g v e r e i n b a r sind. 
8. Atmosphäre 
Eine nüchtern-allgemeine Funk t ionsbesch re ibung des J u s t i t i a ­
r i a t s k a n n n u r in Ansätzen die i n t e r e s s a n t e B a n d b r e i t e de r 
täglichen Aufgaben e r k e n n e n lassen, w i e sie selbst für eine 
Rech tsab te i lung dieser Größe nicht häufig sein dürfte. Die 
darges te l l t e Vielfalt de r Tätigkeiten spiegel t sich natürlich in 
den versch iedenen C h a r a k t e r t y p e n d e r Bed iens t e t en w i d e r : 
M a n trifft den tiefschürfenden Forscher ebenso w ie d e n w i r ­
b e l n d e n A n w a l t u n d d e n gewissenhaf ten Fo rma l i s t en . E in 
zusätzlicher Reiz ist es, daß es mi t Kol legen aus d e n ve r sch ie ­
dens t en Ländern u n d Rech t s sys temen z u s a m m e n z u a r b e i t e n 
gi l t ; a n g e n e h m ist auch da s g u t e Arbe i t sk l ima u n d das N i ­
v e a u de r Fachdiskuss ionen . Anges ichts des h o h e n Ansehens , 
welches das J u s t i t i a r i a t in vie len Ländern genießt, ist es v i e l ­
leicht ke in Zufall , daß frühere Mi t a rbe i t e r in i h r e n H e i m a t ­
s t aa t en inzwischen Jus t i zmin i s t e r , obers te Richter , a n e r ­
k a n n t e Wissenschaf t ler oder führende Anwälte g e w o r d e n 
sind. Es b le ib t zu hoffen, daß d e m J u s t i t i a r i a t s te ts auch die 
Unabhängigkeit von s taa t l icher Einflußnahme e r h a l t e n bleibt , 
die es zu r Bewältigung seiner Aufgaben b rauch t . 

Anmerkungen 
1 Bei den Angaben im Text über Personalstärken sind die Neuglie­derungsmaßnahmen voll berücksichtigt, auch wenn einige der Stel­len erst im Haushalt 1980/1981 vorgesehen sind. Zur Gliederung des UN-Personals in höheren und allgemeinen Dienst vgl. J. Klee, Das Personalwesen der Vereinten Nationen, VN 3/1978 S.86. 
2 Organization Manual, A description of the functions and organi­zation of The Office of Legal Affairs, UN-Doc. ST/SGB/Organiza-tion, Section H/Rev.l v. 28.6.1979. 
3 Hauptorgane der Vereinten Nationen sind danach die Generalver­sammlung, der Sicherheitsrat, der Wirtschafts- und Sozialrat, der Treuhandrat, der Internationale Gerichtshof und das Sekretariat. 
4 UN-Doc. A/Res/31/194 V. 22.12.1976. 5 R. Herber, Die Diplomatische Konferenz der Vereinten Nationen über das Seefrachtrecht in Hamburg, VN 1/1978 S.19ff.(22—24). 

Aktive Mitarbeit in den Vereinten Nationen -
ein Schwerpunkt unserer Außenpolitik 
Rede des Bundesaußenministers vor der 34. UN-Generalversammlung (27. September 1979) 

i 
Krise des wirtschaftlichen Wachstums und der Entwicklung, Krise 
in Nahost, im südlichen Afrika, in Indochina — so lauten Schlüssel­
themen der internationalen Politik und gerade auch der Politik 
in den Vereinten Nationen. Von einer >tiefsitzenden Angst< spricht 
Generalsekretär Waldheim in seinem Bericht. In solcher Zeit ist es 
wichtiger denn je, den Blick über den Tag hinaus auf die 
Grundströmung der Geschichte zu richten. Diese Grundströmung 
wurde vor 200 Jah ren durch die Verkündung der bürgerlichen 
Freiheiten und durch die industrielle Revolution in eine neue 
Richtung gelenkt. Bis dahin erschienen für die große Mehrheit 
der Menschen Unterdrückung und Armut ein unabänderliches 
Schicksal. Nun aber öffnete sich eine Zukunft, die a l l e n Men­
schen die Hoffnung gab, eines Tages frei von Knechtschaft und 
frei von Not zu sein. Und seither ist die Welt — trotz aller Krisen 
und Rückschläge, trotz schrecklicher Kriege und unmenschlicher 
Verbrechen — auf dieses Ziel zugegangen. 

HANS-DIETRICH G E N S C H E R 

Die Entwicklung zur Freihei t beschleunigte sich dramatisch in 
unserer Zeit: 
> Die Menschenrechte wurden zur universalen Idee. 
> Die un te r Kolonialherrschaft stehenden Völker setzten ihr 

Recht auf Selbstbestimmung durch und errangen ihre Unab­
hängigkeit. 

> Der Industrialisierungsprozeß erfaßte die Länder der Dri t ten 
Welt. Trotz der Bevölkerungsexplosion wuchs in den sechziger 
J ah ren das Pro-Kopf-Einkommen dieser Länder um jährlich 
3,4 Prozent. 

Aber immer noch hungern Menschen in vielen Teilen der Welt, im­
mer noch besteht Unterdrückung, sind die Probleme der wir t ­
schaftlichen und sozialen Entwicklung nicht gelöst, ist der Welt­
frieden nicht gesichert. 
Ja, wir müssen uns heute neuen Herausforderungen stellen: 
— Wachstum und Entwicklung haben sich verlangsamt, die Rü­

stungsspirale aber dreht sich schneller. 
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— Die eben erst errungene Unabhängigkeit der Drit ten Welt wird 
von neuem Vorherrschaftsstreben bedroht. 

— Verletzungen selbst der elementarsten Menschenrechte zei­
gen, wie fern wir noch von weltweiter Verwirklichung der Wür­
de der Menschen sind. 

Wird die Menschheit den Weg zum Frieden, zur Freiheit von Not 
und Unterdrückung weitergehen oder nicht? Die Entscheidung liegt 
in u n s e r e r Hand. Die Grenzen des Fortschritts, an die wir ge­
stoßen sind, sind nicht unüberwindbare Grenzen der Natur. Es 
sind soziale und politische Grenzen, die wir uns selbst auferle­
gen. Denn immer noch begegnen wir den Herausforderungen un­
serer Zeit mit den Denk- und Verhal tensmustern der Vergangen­
heit. Umdenken ist dringlicher denn je. Dies gilt auch für die 
internationale Polit ik: 
Frieden ist nicht länger allein Sache der großen Mächte und 
wirtschaftliche Stabilität nicht länger Aufgabe allein der einzelnen 
Staaten. Die Sicherung des Friedens erfordert heute vielmehr die 
Mitarbeit aller Staaten. Wachstum für jedes einzelne Land ist nur 
mehr erreichbar, wenn auch die anderen Länder Wachstum er­
zielen. 
Diese neue Realität der weltweiten Interdependenz fordert von uns 
ein neues Denken und Handeln. Die Macht der Fakten zwingt die 
Staaten auf den Weg der weltweiten Zusammenarbei t auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung. Multi laterale Diplomatie und 
internationale Organisationen dringen vor. In ihrem Zentrum ste­
hen die V e r e i n t e n N a t i o n e n . Sie haben eine unentbehr ­
liche Rolle gespielt bei der friedlichen Entkolonisierung, der Ent­
schärfung von Konflikten, der Beschleunigung der Entwicklung. 
Sie haben die Zukunftsfragen der Menschheit in den Blick ge­
rückt und Bahnen für neue Dimensionen internationaler Zusam­
menarbei t geöffnet. Ihre Aufgabe bleibt es, die Gegensätze in 
unserer Welt durch Kooperation und Interessenausgleich zu über­
winden. 
Wer den Fortschritt der Welt will, muß die Leistungsfähigkeit der 
Vereinten Nationen stärken. Neue und mehr Aufgaben verlangen 
es, die Arbeitsmethoden zu straffen. Dem Wuchern immer neuer 
Gremien muß Einhalt geboten werden. Die Erfüllung der weltwei­
ten Aufgaben der Vereinten Nationen erfordert aber auch, das 
Prinzip der Universalität unversehr t zu erhalten. Eine Politik des 
Ausschlusses würde die Vereinten Nationen in ihrem Kern tref­
fen und ihrer Fähigkeit zu weltweiter Kooperation die Grundlage 
entziehen. Für die Bundesrepublik Deutschland ist aktive, ver ­
antwortungsbewußte Mitarbeit in den Vereinten Nationen ein 
Schwerpunkt der Außenpolitik. Wir bekennen uns zu den Prinzipien 
der Charta. Wir sehen in ihnen Wegweiser in eine Zukunft der 
Menschheit frei von Not und Knechtschaft. 

II 
Herr Präsident, Fortschritt braucht F r i e d e n . Die Politik meines 
Landes ist Friedenspolitik, und das Fundament dieser Politik ist 
unsere Mitgliedschaft in der Europäischen Gemeinschaft und im 
Nordatlantischen Bündnis. Der irische Außenminister hat die 
außenpolitischen Positionen des Europa der Neun vorgetragen. 
1. 
Zentral für die Bewahrung des Weltfriedens ist die Sicherung des 
Friedens zwischen O s t und W e s t . Ost und West haben verschie­
dene Wertvorstellungen und, daraus hervorgehend, verschiedene 
politische Ziele. Wir können diesen grundsätzlichen Gegensatz 
nicht aus der Welt schaffen. Wir müssen jedoch die Form, in der es 
ausgetragen wird, mäßigen und über den Gegensatz der Systeme 
hinweg die notwendige Zusammenarbei t in unserer in terde-
pendenten Welt ermöglichen. 
Voraussetzung für die Sicherung des Friedens bleibt das Gleich­
gewicht der Kräfte. Es ist die Grundlage für die Entspannungs­
politik. Die Bundesrepublik Deutschland hat zur Entspannung von 
Anfang an mit an vorderster Stelle beigetragen. Wir tun dies wei ­
terhin, zusammen mit unseren Par tne rn im Nordatlantischen Bünd­
nis und in der Europäischen Gemeinschaft. Für uns ist Entspan­
nungspolitik langfristig angelegte Politik und nicht Schönwetter­
episode. Das macht unsere Politik für alle berechenbar. Niemand 
hat Anlaß, die Eindeutigkeit unserer Politik in Zweifel zu ziehen. 
Wir entwickeln unsere Beziehungen zur Sowjetunion und den an­
deren Staaten des Warschauer Pakts stetig fort. Wir wirken ebenso 
aktiv mit an dem auf die Schlußakte von Helsinki gegründeten 
mult i lateralen Entspannungsprozeß in Europa. Alle Unterzeich­
ner der Schlußakte sollten die Ehrlichkeit ihres Willens zur Ent­
spannung durch die konsequente Verwirklichung der in Helsinki 
eingegangenen Verpflichtungen unter Beweis stellen. 
Von besonderer Bedeutung für die Entspannung ist das Verhält­
nis zwischen der B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d und 
der D D R , denn die Grenze zwischen Ost und West teilt Deutsch­
land. Kein Volk kann mehr Interessen an Entspannung haben 
als das deutsche. Wir wollen die Zusammenarbei t mit der DDR 
kontinuierlich weiterentwickeln. Wir wollen die Möglichkeiten er­
weitern, daß die Deutschen auf beiden Seiten zueinander kommen 
können. Entspannung muß für die Menschen bei der Verwirkl i ­

chung ihrer Rechte und in ihrem täglichen Leben erkennbar und 
greifbar sein. Das deutsche Volk ist gegen seinen Willen getrennt . 
Aber die Geschichte ha t damit nicht das letzte Wort gesprochen. Es 
bleibt erklärtes Ziel unserer Politik, auf einen Zustand des F r i e ­
dens in Europa hinzuwirken, in dem das deutsche Volk in freier 
Selbstbestimmung seine Einheit wiedererlangt . Die Weichen der 
geschichtlichen Entwicklung sind gestellt: auf Verwirklichung des 
Selbstbestimmungsrechts, auf friedliche Überwindung des Tren­
nenden und nicht auf seine Vertiefung und Betonierung. 
Symbol der Entspannung in Europa ist die Stadt, die in den J a h ­
ren des kal ten Krieges so oft Schauplatz gefährlicher, auf die 
ganze Welt ausstrahlender Spannungen gewesen ist — B e r l i n . 
Das Viermächte-Abkommen über Berlin von 1971 ha t entschei­
dend beigetragen, diese Spannungen abzubauen. Seine str ikte 
Einhaltung und volle Anwendung bleibt zentrale Voraussetzung 
für den Fortgang der Entspannung. 
2. 
Entspannung ist untei lbar. Sie muß sich bewähren a u c h in 
den Beziehungen von Ost und West zu den Ländern der Dri t ten 
Welt. Es gilt das Recht der Entwicklungsländer auf Selbstbestim­
mung und auf eigene Wege zu respektieren. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist gegen jede Vorherrschaft — sei sie militärisch, 
politisch, wirtschaftlich oder ideologisch. Wir wollen niemand 
unsere Staats- und Gesellschaftsordnung aufdrängen. Wir wollen 
vielmehr eine Weltordnung, in der alle Staaten ihre Lebensformen 
in freier Selbstbestimmung gestalten. Gleichberechtigter Pa r tne r ­
schaft gehört die Zukunft. 
Von großer Bedeutung für die Behauptung der Unabhängigkeit 
und Selbstbestimmung ihrer Mitgliedstaaten und damit für die 
weltweite Stabilität ist die B e w e g u n g d e r U n g e b u n d e ­
n e n . Sie wird freilich ihre Aufgabe nur dann erfüllen können, 
wenn sie nicht rückwärts schaut, sondern die Gefahren erkennt , 
die h e u t e der Unabhängigkeit und Ungebundenheit drohen. 
Präsident Nyerere ha t in seiner Rede auf der Gipfelkonferenz 
der Ungebundenen in Havanna gesagt: 
»Die Bewegung der Ungebundenen muß sich selbst treu bleiben. Sie 
muß eine Gruppe von Ländern bleiben, die stolz sind auf ihre Unab­
hängigkeit, die für Gerechtigkeit und Gleichheit zwischen den Men­
schen und den Nationen einstehen, und die es ablehnen, sich mit 
irgendeinem Machtblock oder irgendeiner Großmacht zu verbünden.« 
Wenn die Bewegung der Ungebundenen dieser Einsicht folgt, bleibt 
sie eine s tarke Kraft für Frieden, Stabilität und Fortschritt in der 
Welt. Wer die Bewegung der Ungebundenen zum sogenannten na­
türlichen Verbündeten des sozialistischen Lagers machen will, 
führt sie in neue Abhängigkeit, lähmt sie und entzieht ihr schließ­
lich die Grundlage ihres Handelns. 
Achtung des Selbstbestimmungsrechts der Nationen heißt auch 
Achtung der kul turel len Identität, Achtung des Rechts jeder Na­
tion auf ihren eigenen Weg. Wir stimmen den Ländern der Dri t ten 
Welt zu, die Modernisierung nicht als blinde Nachahmung fremder 
Modelle verstehen, sondern als Verwirklichung des eigenen Cha­
rakters un te r den Bedingungen unserer Zeit. Die Menschheit 
braucht die Vielfalt der Kulturen, sollen ihre schöpferischen Ener­
gien nicht versiegen. Wir t re ten ein für einen freien Austausch der 
Ideen und Informationen in gegenseitiger Achtung und Toleranz. 
Wir müssen diesen Austausch fördern und zugleich die Fähigkeit 
der Drit ten Welt entwickeln, an ihm gleichgewichtig teilzunehmen. 
3. 
Sicherung des Friedens verlangt, K o n f l i k t e durch Verhand­
lungen und gerechten Interessenausgleich zu lösen. Ich greife 
hier die drei Konflikte heraus, die Schwerpunkte der Debatte der 
Generalversammlung sind: die Konflikte im Nahen Osten, im süd­
lichen Afrika und in Indochina. 
Im N a h e n O s t e n ist der Fr ieden ungeachtet aller Anst ren­
gungen nach wie vor nicht erreicht. Der Ver t rag zwischen Ägyp­
ten und Israel hat nach dreißig J a h r e n unüberwindlich scheinen­
der Feindschaft Hoffnungen auf eine umfassende Friedensrege­
lung geweckt. Aber wir wissen, daß noch ein schwieriger Weg be ­
vorsteht und daß noch viele ernste Hindernisse überwunden w e r ­
den müssen, bevor die Entschließungen des Sicherheitsrats 242 und 
338 umfassend und überall verwirklicht werden. 
Auch die tragische Entwicklung im L i b a n o n bleibt Anlaß zu 
ernster Besorgnis. Die Bemühungen der verfassungsmäßigen Or­
gane des Libanon um die Unabhängigkeit, Souveränität und te r ­
ri toriale Integrität ihres Landes verdienen unser al ler Unterstüt­
zung. 
Der Nahe Osten ist eine Region, die seit jeher auf vielfache Weise 
mit Europa eng verbunden ist. Der Frieden dieser Region ist un ­
ser Frieden und umgekehrt . Zusammen mit unseren Pa r tne rn in 
der Europäischen Gemeinschaft haben wir mehrfach, insbeson­
dere in der grundlegenden Erklärung des Europäischen Rates 
vom 29. Jun i 1977, die Grundsätze für einen umfassenden, ge­
rechten und dauerhaften Frieden im Nahen Osten dargelegt. Der 
irische Außenminister hat sie vorgestern im Namen der Neun be­
kräftigt und erläutert. Mehr und mehr setzt sich in der Weltöffent­
lichkeit die Erkenntnis durch, daß es ohne Einbeziehung des pa-

214 Vereinte Nationen 6/79 



lästinensischen Volkes in eine umfassende Lösung keinen dauer­
haften Frieden in der Region geben wird. 
Für die Bundesrepublik Deutschland ist das Recht Israels unan­
tastbar, ebenso wie die anderen Staaten der Region in aner ­
kannten und sicheren Grenzen zu leben. Die Anerkennung dieses 
Rechts ebenso wie des Rechts des palästinensischen Volkes auf 
Selbstbestimmung durch alle Beteiligten ist für eine umfassende, 
gerechte und dauerhafte Friedensregelung notwendig. Wir haben 
die Forderung nach Verwirklichung des Selbstbestimmungsrechts 
für das palästinensische Volk schon in der Palästina-Debatte 
1974 in dieser Versammlung erhoben. 
Im südlichen A f r i k a kann nur die Überwindung des Rest­
kolonialismus und der Apartheid den Frieden für Namibia und 
Simbabwe und in der Republik Südafrika bringen. In Namibia und 
Simbabwe zeigen sich neue Ansätze für den friedlichen Über­
gang in die Unabhängigkeit. Wir nehmen aktiv teil an der Nami­
bia-Ini t iat ive der fünf westlichen Staaten. Wir begrüßen die neuen 
britischen Initiativen zu einer einvernehmlichen Lösung der Sim­
babwe-Frage . Und wir hoffen, daß die Bemühungen aller an den 
Londoner Verhandlungen Beteiligten den Menschen in Simbab­
we endlich den ersehnten Frieden bringen mögen. Diese Bemü­
hungen sollten von keiner Seite gestört werden. J e früher die 
Republik Südafrika sich entschließt, die für die gänzliche Uber­
windung der Rassenschranken notwendigen Schritte zu tun, um 
so eher wird es möglich sein, ein friedliches Zusammenleben der 
Menschen aller Hautfarben zu erreichen. 
Die Situation in I n d o c h i n a gefährdet Frieden und Stabili­
tät Südostasiens, sie kann zu einer Bedrohung des Weltfriedens 
werden . 
In K a m b o d s c h a kann der Frieden nur auf der Basis der 
Unabhängigkeit des Landes wiederhergestell t werden. Dieses 
schwer geprüfte Volk braucht eine Regierung, die seinen Willen 
ausdrückt und von allen Staaten der Region anerkannt wird. We­
der das mörderische Pol-Pot-Regime noch das von fremden Trup­
pen eingesetzte Heng-Samrin-Regime erfüllen diese Vorausset­
zung. Die hungernden und verhungernden Menschen Kambod­
schas können jedoch nicht warten, bis eine politische Lösung ge­
funden ist. Sie brauchen sofortige Hilfe. Die Konfliktparteien 
müssen zulassen, daß diese Hilfe die Menschen in allen Teilen 
Kambodschas erreicht. Es darf keine Zeit mehr ver loren werden, 
denn hier geht es buchstäblich um das Überleben eines Volkes. 
Vor eine humanitäre Herausforderung stellt uns auch das Elend 
der Flüchtlinge a u s V i e t n a m . Hunder t tausende ver ­
zweifelter Menschen haben ihre Heimat verlassen. Der Begriff 
>Bootsmenschen< wurde zu einem neuen Schreckenswort in den 
Sprachen der Völker. Die Bundesrepublik Deutschland beteiligt 
sich an der Hilfe für die vietnamesischen Flüchtlinge nach Kräf­
ten. Obwohl wir ein dicht besiedeltes Land sind, bieten wir vielen 
von ihnen eine neue Heimat. Wir unterstützen ebenso die P r o ­
gramme des Hohen Flüchtlingskommissars zugunsten der Flücht­
linge in Südostasien. Auch hier gilt es jedoch, über die humani ­
täre Hilfe hinaus zum Kern des Problems vorzudringen: Die 

Freiheit, den eigenen Staat zu verlassen, ist ein Menschenrecht. 
Aber es ist genauso ein Menschenrecht, in seiner Heimat blei­
ben zu können. 
4. 
Her r Präsident, in weiten Regionen herrschen noch Hunger und 
Not, gleichzeitig aber gibt die Welt gegenwärtig mehr als 400 Mil­
l iarden Dollar im J a h r für militärische Zwecke aus. Die Staatenge­
meinschaft ist zu äußersten Anstrengungen aufgerufen, die Rü­
stungsspirale anzuhalten. Sie gefährdet den Frieden, sie 
hemmt die Entwicklung, und sie beeinträchtigt die Fähigkeit, Ent­
wicklungshilfe zu leisten. 
Die Bundesrepublik Deutschland begrüßt deshalb, daß die Ver­
einten Nationen mit den Beschlüssen der letzten Sondertagung 
der Generalversammlung ihre Bemühungen um Abrüstung 
verstärkt haben. In einer Welt, in der das Vorherrschaftsstreben 
noch nicht überwunden ist, muß jeder Staat unvermeidlich das für 
seine Sicherheit Erforderliche tun. Das westliche Bündnis ist 
dazu entschlossen, aber es tut nicht mehr, als zur Verteidigung 
der Bündnispartner notwendig ist. Die Bundesrepublik Deutsch­
land ist kein Atomwaffenstaat und will es nicht werden. Niemand 
darf die Sicherheitsinteressen des anderen geringschätzen. Des­
halb ist es für die Sicherung des Weltfriedens notwendig, daß die 
Staaten Sicherheit nicht in militärischer Überlegenheit suchen, son­
dern durch G l e i c h g e w i c h t . Überlegenheit schafft Unsicher­
heit. Wir wollen, zusammen mit unseren Pa r tne rn im westlichen 
Verteidigungsbündnis, Gleichgewicht, und dies auf niedrigerem Ni­
veau der Rüstungen. Diesen Zielen dienen in Europa die MBFR-
Verhandlungen in Wien. Sie sollen bei den Landstreitkräften bei­
der Seiten in Mitteleuropa eine ungefähre Parität herstellen. Die 
Teilnehmer der Verhandlungen sollten jetzt prüfen, welche Ver­
einbarungen auf der Grundlage gesicherter Daten in absehbarer 
Zeit möglich sind. 
Vom Gedanken der Parität ist auch das S A L T I i - A b k o m ­
m e n geleitet. Die Bundesrepublik Deutschland begrüßt seinen 
Abschluß und hofft, daß es bald in Kraft t re ten kann. Das Ab­
kommen ist ein wichtiger Beitrag zur Stabilität. Es ist darüber hin­
aus wichtig für Fortschrit te in anderen Bereichen der Rüstungs­
kontrolle und Abrüstung. Es ist wesentlich auch für den For t ­
gang der Entspannung. Im Rahmen des künftigen SALT III muß 
es auch zu Verhandlungen über die strategischen Mittelstrecken­
raketen in Europa kommen. Rüstungskontrolle und Abrüstung 
brauchen gegenseitiges Vertrauen. 
In Europa sieht die Schlußakte von Helsinki v e r t r a u e n s b i l ­
d e n d e Maßnahmen vor. Es muß eine wichtige Aufgabe des 
Madrider Folgetreffens 1980 sein, diese zu festigen und wei ter ­
zuentwickeln. Auch deshalb t r i t t die Bundesrepublik Deutschland 
dafür ein, das Treffen auf politischer Ebene abzuhalten. Wir 
unterstützen die Init iat ive Frankreichs für eine Konferenz über 
Abrüstung in ganz Europa, die sich in der ersten Phase auf den 
Abschluß von Vereinbarungen zur Stärkung des Vertrauens kon­
zentrieren soll. Vertrauensbildende Maßnahmen könnten auch in 

Anfang September hielten die blockfreien Staaten in Havanna ihr sechstes Gip­feltreffen ab; fünf Tagun­gen waren vorausgegangen: Belgrad 1961, Kairo 1963, Lu­saka 1970, Algier 1973 und Colombo 1976. Ungeachtet der großen Unterschiede in der politischen Grundhal­tung der einzelnen Staaten und der Meinungsunter­schiede, die gerade in letz­ter Zeit deutlich wurden, kommt der Bewegung der Ungebundenen große Be­deutung im Rahmen der Vereinten Nationen zu. Auch den wirtschaftspoliti­schen Debatten der Welt­organisation gaben sie we­sentliche Impulse (vgl. K. P. Sauvant zu den Ursprün­gen des Programms der neuen Weltwirtschaftsord­nung, VN 2/1979 S.49ff.). 
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anderen Regionen zu Stabilität und größerer Vorhersehbarkei t 
militärischen und politischen Verhaltens beitragen. Wir haben des­
halb zusammen mit anderen Staaten eine Resolution vorge­
schlagen, die Impulse für solche Maßnahmen gibt. Auf ihr auf­
bauend gilt es, in dieser Generalversammlung weitere For t ­
schritte zu erreichen. 

I I I 
Im Nord-Süd-Dialog haben die drei großen Konferenzen 
dieses Jah res : UNCTAD V, die Weltkonferenz über Agrarreform 
und ländliche Entwicklung und die Weltwissenschafts- und Techno­
logiekonferenz, Fortschritte gebracht und neue Bereiche für die 
weitergehenden Verhandlungen geöffnet. Es ist jedoch deutlich, 
daß beide Seiten die Chance des Nord-Süd-Dialogs bisher nicht 
wirklich nutzen. Die Entwicklungsländer haben einen globalen 
Dialog im UN-Rahmen vorgeschlagen. Wir werden alles tun, damit 
dieser Dialog so s t ruktur ier t wird, daß sich in überschaubarer 
Zeit konkrete Ergebnisse erzielen lassen. Alle Beteiligten müs­
sen in neuem Geiste verhandeln und sich endgültig von der 
Vorstellung lösen, im Nord-Süd-Dialog gehe es um Gewinn der 
einen und Verlust der anderen Seite. Unser gemeinsames Ziel 
ist es, beschleunigte Entwicklung in den Entwicklungsländern und 
stabiles Wachstum in den Industrieländern wieder möglich zu ma­
chen. Dazu aber ist nötig, daß Industr ie- und Entwicklungsländer 
gemeinsam definieren, welche Politik jede Seite einschlagen muß, 
um dieses Ziel zu verwirklichen. 
E r s t e n s : Eine Schlüsselfrage ist die E n e r g i e . Der amer i ­
kanische Außenminister hat dies zu Recht betont. Die Herausfor­
derung, vor der wir alle stehen, ist, die Welt aus dem Zeitalter des 
Öls ohne Bruch in ein Zeitalter e rneuerbarer Energien überzu­
führen. Dies kann nur in engster, vom Geist gemeinsamer Verant ­
wortung getragener Zusammenarbei t gelingen. Die Bundesrepu­
blik Deutschland unterstützt deshalb die Idee eines weltweiten, 
langfristig angelegten Energiedialogs. Vor den schwierigsten 
Problemen stehen die ölimportierenden Entwicklungsländer, de­
ren ölbedarf sehr viel schneller steigt als der der Industrielän­
der. Sie müssen mit aller Kraft ihre eigenen Energiequellen ent­
wickeln. Die Bundesrepublik Deutschland wird dazu verstärkt 
Hilfe geben. Der für 1981 geplanten Konferenz über neue und 
erneuerbare Energiequellen messen wir große Bedeutung zu. 
Z w e i t e n s : Zur Beschleunigung der Entwicklung müssen die 
E x p o r t e d e r Entwicklungsländer gesteigert wer ­
den. Die Industrieländer müssen deshalb dem Druck der p ro -
tektionistischen Kräfte widerstehen und ihre Märkte für wachsen­
de Exporte und insbesondere wachsende Fer t igwarenexporte der 
Entwicklungsländer offenhalten und weiter öffnen. Dies gilt auch 
für die kommunistischen Industrieländer. Sie nehmen bisher we ­
nig mehr als drei Prozent der Exporte der Dri t ten Welt auf, wäh­
rend die industriellen Demokrat ien fast drei Viertel aufnehmen. 
Die Bundesrepublik Deutschland t r i t t ein für Marktöffnung. Sie be ­
kennt sich zu dem Ziel, die überkommene Handelss t ruktur zu 
überwinden, unter der die Entwicklungsländer vor allem Rohstoffe, 
die Industrieländer Fer t igwaren liefern. 
D r i t t e n s : Beschleunigung der Entwicklung erfordert Steige­
rung des K a p i t a l t r a n s f e r s . Für die Entwicklungsländer mit 
niedrigem Einkommen ist vor allem Steigerung der öffentlichen 
H i l f e nötig. Die Bundesrepublik Deutschland wird die Zuwachs­
rate ihrer Hilfe in den nächsten Jah ren jeweils doppelt so schnell 
erhöhen wie die Gesamtausgaben des Haushalts . Für die Ent ­
wicklungsländer mit mit t lerem Einkommen steht der p r i v a t e 
K a p i t a l t r a n s f e r im Vordergrund. Sie decken schon heute 
über zwei Drit tel ihres externen Finanzierungsbedarfs aus pr iva­
ten Quellen. Eine wichtige Rolle im privaten Kapital transfer spie­
len die pr ivaten Direktinvestitionen. Um sie zu fördern, müssen 
zwei Voraussetzungen gewährleistet werden: die Entwicklungs­
länder müssen die Sicherheit haben, daß sich diese Investit ionen 
organisch in ihre Entwicklung einordnen und daß mit ihnen keine 
Versuche politischer Einflußnahme verbunden werden. Die In­
vestoren andererseits brauchen Rechtssicherheit. 
V i e r t e n s : Von großer Bedeutung ist ein fairer Interessenaus­
gleich in der S e e r e c h t s k o n f e r e n z , der es uns erlaubt, 
die großen wirtschaftlichen Möglichkeiten der Meere für Ent ­
wicklung und Wachstum zu nutzen. Es geht hier um die Nutzung 
von zwei Drit teln der Erdoberfläche. Eine alle Interessen gerecht 
berücksichtigende Regelung ist vor allem auch für den Tiefsee­
bergbau erforderlich. Sie muß allen Staaten und Unternehmen 
Zugang zu den Rohstoffen des Meeresbodens geben und Rechts­
sicherheit schaffen, ohne die die notwendigen langfristigen und 
hohen Investit ionen nicht möglich sind. 
Fünftens : Her r Präsident, so unentbehrlich es ist, daß Indu­
str ie- und Entwicklungsländer in gemeinsamer Verantwortung die 
weltwirtschaftlichen Bedingungen für beschleunigte Entwicklung 
und stabiles Wachstum herstellen, so müssen wir uns alle doch be ­
wußt bleiben, daß deshalb die Bedeutung der n a t i o n a l e n 
W i r t s c h a f t s - u n d E n t w i c k l u n g s p o l i t i k e n keines­
wegs geringer wird. Die Industrieländer müssen die 
Inflation un te r Kontrolle bringen. Sie müssen Energie einsparen. 

Sie müssen mit allen Rohstoffen haushal ten und die Verschwen­
dung überwinden. Und sie müssen den von der Weltwirtschaft und 
vom technologischen Fortschritt ausgehenden St rukturwandel be ­
wältigen. 
Das alles macht schmerzhafte Anpassungsprozesse nötig. Um­
stellungen sind ebenso von den Ländern der D r i t t e n W e l t 
gefordert. Neue Entwicklungsstrategien sind notwendig, damit die 
Massen der Armen in den Entwicklungsprozeß einbezogen wer ­
den. Auch in den Entwicklungsländern muß eine Teilung von 
Wirtschaft und Gesellschaft in einen modernen prosperierenden 
Sektor und einen traditionell stagnierenden Sektor verhinder t 
werden. Es geht um Entwicklungsstrategien, die Wachstum nicht 
nu r durch kapitalintensive Investitionen erreichen wollen, sondern 
auch und in viel stärkerem Umfang als bisher durch Mobilisierung 
der Arbeitskraft der Menschen. Die Aufgabe ist, den Millionen 
der Unterbeschäftigten und Arbeitslosen die Fähigkeit und Mög­
lichkeit zu produkt iver Beschäftigung und zur Selbstverwirkl i­
chung zu geben. Eine solche Strategie erfordert in den meisten 
Entwicklungsländern den Aufbau einer leistungsfähigen Land­
wirtschaft. Eine schnell wachsende Landwirtschaft wird dabei 
durch die von ihr ausgehende Nachfrage nach Düngemitteln, 
landwirtschaftlichen Geräten und Massenkonsumgütern zugleich 
zum Antriebsmotor für die Industrialisierung werden. An die Stelle 
industrieller Enklaven muß eine Industrial isierung treten, die in 
die Gesamtwirtschaft des jeweiligen Entwicklungslandes in te­
grier t ist. Sie muß zugleich die Exportfähigkeit der Entwicklungs­
länder auf brei ter Grundlage verbessern. Nur die Entwicklung der 
Landwirtschaft kann die drohende Ernährungskrise in der Dri t ten 
Welt abwenden und die Abhängigkeit der Dri t ten Welt von Nah­
rungsmittel importen überwinden. Nur sie kann das Arbeitslosen­
problem in t ragbaren Grenzen halten. Und schließlich: nur eine 
Strategie, die Wachstum und soziale Gerechtigkeit sichert, kann 
verhindern, daß die Entwicklung in soziale Unruhe und inneres 
Chaos abgleitet. 

IV 
Herr Präsident, ein akutes Problem ist die beunruhigende Zu­
nahme von Hinrichtungen in der Welt, viele von ihnen mit politi­
schem Hintergrund. Die T o d e s s t r a f e sollte eingegrenzt und 
letztlich abgeschafft werden, so wie dies in meinem Land nach 
bi t teren geschichtlichen Erfahrungen schon vor mehr als dreißig 
Jahren geschehen ist. Die nächste Generalversammlung sollte die 
Frage der Todesstrafe mit Vorrang behandeln. 

V 
Her r Präsident, vor dreißig Jah ren hat die Generalversammlung 
die Allgemeine Erklärung der M e n s c h e n r e c h t e als den 
gemeinsamen Maßstab des Fortschrit ts für alle Nationen< 
verkündet. Dieser Maßstab macht, wie kein anderer, deutlich, wie 
weit wir noch von unserem Ziel entfernt sind. Noch immer sind 
die Menschenrechte nicht weltweit verwirklicht — weder die bür­
gerlichen und politischen Rechte, noch die sozialen, wirtschaft­
lichen und kulturel len Rechte. Wir haben in den Vereinten Natio­
nen V e r f a h r e n und I n s t i t u t i o n e n geschaffen, mit de­
ren Hilfe wir die Verwirklichung der Menschenrechte aktiv fördern 
können. Diese Verfahren sind noch schwach. Aber sie haben 
zusammen mit dem moralischen Druck der Weltöffentlichkeit doch 
schon viele Staaten veranlaßt, Verbesserungen durchzuführen. 
Wir müssen die UN-Insti tutionen zum Schutz der Menschenrechte 
stärken und ausbauen. Auch wenn heute noch bei vielen Beden­
ken gegen die Schaffung eines Menschenrechtsgerichtshofes der 
Vereinten Nationen bestehen, so bin ich überzeugt: langfristig 
wird sich überall die Einsicht durchsetzen, daß ein solcher Ge­
richtshof allein der Sicherung der Menschenrechte dienen soll, 
und daß er nicht gegen irgendein Land gerichtet ist. 
Eine Herausforderung für uns alle ist der i n t e r n a t i o n a l e 
T e r r o r i s m u s . Nur durch gemeinsames Handeln werden wir 
ihn überwinden. Zu den unentbehrl ichen Instrumenten zum Schutz 
der Menschenrechte gehören wirksame Maßnahmen gegen die 
G e i s e l n a h m e . Aus dieser Erwägung habe ich vor drei J a h ­
ren von dieser Stelle eine Konvention gegen Geiselnahme vor­
geschlagen. Dieser Vorschlag fand die Unterstützung der Gene­
ralversammlung, wir alle haben jetzt die Genugtuung, daß der mit 
der Ausarbeitung der Konvention beauftragte Ad-hoc-Ausschuß 
seinen Entwurf fertiggestellt hat. Ich hoffe, daß die Generalver­
sammlung ihn verabschiedet. 
Herr Präsident, die Zukunft der Welt entsteht im Bewußtsein der 
Menschen, und dieses Bewußtsein ist heute geprägt von der Idee 
der unveräußerlichen Rechte der Menschen und des Selbstbe­
stimmungsrechts der Nationen. Der Wille der Menschen und der 
Wille der Nationen, diese Rechte durchzusetzen, sind die b e ­
st immenden Kräfte unserer Zeit. Es ist nicht möglich, sie aufzu­
halten — auch nicht mit Gewalt. In dieser Gewißheit gilt es, 
beharrlich und mit friedlichen Mitteln für die weltweite Durch­
setzung der Menschenrechte und des Selbstbestimmungsrechts 
zu arbeiten. Alle Menschen sollen frei von Angst, Hunger und 
Not in Frieden leben können. 
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